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FÊTE DES VINS ET CRÉMANTS
2 - 4 DÉCEMBRE 2016
2.12. > 15h00-20h00 // 3.12. + 4.12. > 14h00-19h00

«Tramsschapp» Limpertsberg
Découvrez aussi les vins et crémants de la Moselle
Luxembourgeoise au Marché de Noël - «Roude Pëtz»
du 8.12. - 23.12.2016
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LUXEMBURG Im Alter von 19
Jahren kam Frau Diaw mit dem
Flugzeug aus dem Senegal nach
Europa. Sie landete in Brüssel,
wo sie einige Monate bei Be-
kannten blieb. Nach einer Odys-
see durch die Schweiz und Ita-
lien, bei der Frau Diaw wie eine
Ware herumgereicht wurde, be-
kam sie 2008 das Angebot, als
Kindermädchen für eine senega-
lesisch-französische Familie in
Luxemburg zu arbeiten.
Bei dieser Familie musste sie
sich um die beiden Kinder küm-
mern, sie morgens waschen, ih-
nen Frühstück machen, sie zur
Schule bringen und abends wie-
der abholen, um ihnen dann
Abendessen zu kochen und sie
zu Bett zu bringen.
Bezahlt wurde sie für diese Ar-
beit nicht. Als sie sich bei ihren
„Arbeitgebern“ darüber be-
schwerte, drohten diese, sie bei
der Polizei anzuschwärzen, da
Frau Diaw keine Aufenthalts-
erlaubnis besaß und sich daher il-
legal in Luxemburg aufhielt.
Daraufhin kam sie bei einer an-
deren senegalesisch-französi-
schen Familie als Haushaltshilfe
unter. Diese Familie bot ihr
Schutz an, entlohnte sie für ihre
Arbeit und behandelte sie gut.
Weil sie aber nicht dauerhaft
bei dieser Familie wohnen konn-
te, besorgte der Vater ihr eine
kleine Mietwohnung in der Nähe
der Hauptstadt. Für die Kaution
und die erste Monatsmiete kam
der Mann selber auf. Frau Diaw
hatte zu dem Zeitpunkt kein
Geld. Sie ernährte sich von selbst
gemachten Nudeln und Lei-
tungswasser.

5 Euro die Stunde
Eines Tages begegnete sie einem
einflussreichen Anwalt, dem ihr
attraktives Erscheinungsbild
gleich auffiel. Dieser Anwalt be-
sorgte ihr eine Anstellung als Be-
dienung in einer Brasserie in
Strassen. Dort sollte sie fünf Jah-
re bleiben. Als Schwarzarbeite-
rin, wohlverstanden. Anfangs
verdiente sie 5 Euro die Stunde,
dochmit der Zeit bekam sie mehr
und konnte ein ordentliches Le-
ben führen.
Während dieser Zeit lernte sie

Menschen aus allen Bevölke-
rungsschichten kennen. Sie ver-
liebte sich in einen Luxemburger,
der einige Zeit später der Vater
ihres Sohnes werden sollte.
„An dem Tag, an dem der Arzt
mir sagte, dass ich schwanger sei,
ist mein Leben gekippt“, sagt
FrauDiaw. „Ich war nicht verhei-
ratet und nicht angemeldet. Ich
wusste nicht, wie ich der Gesell-
schaft und meinen Eltern meine
Situation erklären sollte“. Sie
versteckte sich, wollte nichts
mehr unternehmen. Sie hatte
noch etwas Geld zurückgelegt,
mit dem sie ihre Arztrechnungen
und Krankenhausuntersuchun-
gen bezahlte, denn als Illegale
war sie ja nicht krankenversi-
chert. Eine „Assistante sociale“
und ein Anwalt rieten ihr, eine
freiwillige Krankenversicherung
abzuschließen, die zumindest ei-
nen Teil der Geburtskosten über-
nommen hat.
Der Vater des Kindes hat Frau
Diaw verlassen, als er von der
Schwangerschaft hörte. „Er woll-
te das Kind nicht“, sagt Frau Di-
aw. „Er hat mich fallen lassen.“
Der leibliche Vater hat aber sei-
ne finanzielle Verantwortung
übernommen und in einem klei-
nen Dorf im Westen Luxemburgs
eine Wohnung für Frau Diaw
und ihr Kind gekauft. Auch für
andere kleinere Anschaffungen

gebe er ihr Geld. Doch seit der
Geburt vor vier Jahren ist Frau
Diaw mit ihrem kleinen Sohn
weitestgehend auf sich alleine ge-
stellt. Der Junge hat zwar die lu-
xemburgische Nationalität, doch

er hat kaum Bürgerrechte. „Ich
war überall. Beim 'Service central
d’assistance sociale', beim Au-
ßenministerium, beim Ombuds-
Komitee für die Rechte des Kin-
des, alle haben mir gesagt, dass
mein Kind keine Rechte hat. Ich
kann das nicht verstehen. Ich
kümmere mich um den Jungen,
wasche ihn, ernähre ihn und sor-
ge dafür, dass er saubere Klei-
dung trägt. Doch der Staat hält
alle Türen für ihn geschlossen.
Nur weil seine Mutter eine illega-
le Einwanderin ist“, empört sich
Frau Diaw.
Das Kind darf mittlerweile zwar
die Schule besuchen, doch es
verfügt nicht einmal über eine
Kranken- und Sozialversiche-
rung, weil Frau Diaw die Beiträge
nicht bezahlen kann. Nur durch
die Hilfe von Bekannten kann
die alleinerziehende Mutter sich
über Wasser halten und verhin-
dern, dass sie und ihr Sohn ver-
hungern.
Zwar hat der Staat ihr eine Auf-
enthaltsgenehmigung in Aussicht
gestellt, unter der Bedingung,
dass sie erst eine Arbeit findet.
Doch so einfach ist das nicht.
Frau Diaw will arbeiten, doch die
Betriebe, die sie einstellen könn-
ten, verlangen eine „Carte de sé-
jour“, die Frau Diaw aber nicht
vorweisen kann.
Unangemeldet will sie nicht
mehr arbeiten, weil es illegal ist
und ihre Situation sich dadurch
nicht verbessern würde.
Darüber hinaus hat Frau Diaw
auch nicht die Zeit, einer berufli-
chen Tätigkeit nachzugehen, weil
sie in Luxemburg nur wenige
Freunde und keine Familie hat.

Sie muss sich fast rund um die
Uhr um ihren Sohn kümmern,
der kein Anrecht auf „chèques-
services“ und andere Leistungen
wie Kindergeld hat und damit
auch nicht in einer „Maison re-
lais“ oder einer „Crèche“ zugelas-
sen ist.
„Ich kümmere mich ganz allei-
ne um meinen Sohn. Weder der
Staat noch sonst jemand hilft mir
dabei. Es gibt vieleMütter hier im
Land, die Unterstützung bekom-
men. Doch mein Sohn, der Euro-
päer ist und die luxemburgische
Nationalität besitzt, erhält keine
Hilfe. Ich möchte meine Beiträge
bezahlen, damit mein Sohn spä-
ter einmal studieren kann. Wenn
aus ihm dann etwas wird, werden
die Luxemburger sagen, sie seien
stolz auf ihren Landsmann. Doch
wenn er versagt, werden sie sa-
gen, es sei normal, weil er Afrika-
ner ist. Bislang hat niemand et-
was unternommen, damit mein
Sohn später nicht versagt. Sie ge-
ben ihm keine Chance, etwas im
Leben zu erreichen“, bedauert
die alleinerziehende Mutter.
Frau Diaw hat keinen Schulab-
schluss, doch sie ist noch jung
und durchaus arbeitswillig. In ih-
rer Heimat Senegal hat sie eine
Friseurlehre abgebrochen und
zeitweise als Model gearbeitet.
Sie hat Berufserfahrung als Haus-
haltshilfe und als Serviererin.
Politisches Asyl hat sie noch
nicht beantragt. Weil sie aus dem
Senegal stammt, stünden ihre
Chancen wohl auch nicht beson-
ders gut.

Luc Laboulle

SOHN EINER ILLEGALEN EINWANDERIN Staat verweigert Kindergeld und Sozialleistungen

Frau Diaw ist 28 Jahre alt.
Ursprünglich stammt sie aus
dem Senegal, seit acht Jahren
lebt sie in Luxemburg. 2012
wurde ihr Sohn geboren. Das
Kind hat die luxemburgische
Nationalität. Ein Anrecht auf
Kindergeld und staatliche
Sozialleistungen hat der
mittlerweile vierjährige Junge
jedoch nicht.

Vier Jahre, Luxemburger, keine Rechte

Ich kümmere
mich um den
Jungen, wasche
ihn, ernähre ihn
und sorge dafür,
dass er saubere
Kleidung trägt.
Doch der Staat
hält alle Türen für
ihn geschlossen.
Nur weil seine
Mutter eine
illegale
Einwanderin ist.

Wiemehrere Experten inMen-
schenrechtsfragen dem Tage-
blatt gegenüber bestätigten, ist
FrauDiaw in Luxemburg kein
Einzelfall.
DerOmbudsmann für die
Rechte des Kindes, René
Schlechter, erklärte, dass eine
solche Situation eigentlich un-
haltbar sei. Ein Kind, das die
luxemburgischeNationalität
habe, dürfe nicht von den ele-
mentaren Bürgerrechten ausge-
schlossenwerden. Bereits im
Januar 2015 verfasste der Om-
budsmann ein Schreiben an
denMinister für Immigration
undAsyl, Jean Asselborn, um
dessen Aufmerksamkeit auf
den Fall von FrauDiaw und ih-

ren Sohn zu lenken. „(...) nous
avons ici un petit garçon qui est
mis dans une situation complé-
tement précaire et bloquée.
L’Etat luxembourgeois peut
difficilement renvoyer un citoy-
en luxembourgeois de son terri-
toire. Et comme ce citoyen est
un enfant de deux ans, l’Etat lu-
xembourgeois a clairement une
responsabilité pour son bien-
être et son développement et ne
doit pas le laisser dans une si-
tuation où l’intérêt supérieur de
l’enfant n’est pris en compte
d’aucune façon“, heißt es in
demBrief an den Immigrati-
onsminister.
Das Schreiben blieb bislang
unbeantwortet.

„Une situation complètement
précaire et bloquée“

LUXEMBURG Zum 11. Mal gas-
tiert das Weihnachtsspektakel in
Luxemburg und erwartet sein Pu-
blikum mit einem neuen Pro-
gramm am neuen Standort in der
hauptstädtischen rue de Bouil-
lon. Die Premierenvorstellung
findet am heutigen Freitag um
18.00 Uhr statt. Bis zum 18. De-
zember wird der Adventscircus
noch in Luxemburg gastieren.
Das neue Showprogramm bie-
tet atemberaubende Artistik,
amüsante Kleintier-Darbietun-
gen und mitreißenden Humor.
Diese Elemente lassen, wie ge-

wohnt, auf ein begeistertes Publi-
kum hoffen.
Seit 2005 schlägt der Luxem-
burger Adventscircus seine festli-
chen Zelte auf dem Glacis auf
und zählt mittlerweile zum tradi-
tionellen Kulturprogramm der
Stadt. Bedingt durch Baumaß-
nahmen vor Ort muss das Unter-
nehmen in diesem Jahr auf einen
neuen Standort in der rue de
Bouillon ausweichen.

Heute geht der Circus los
BOUILLON Adventscircus öffnet den Vorhang

Infos luxemburger-adventscircus.com
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Die Situation von Frau Diaw und ihrem Sohn ist kein Einzelfall
in Luxemburg. Menschenrechtler werden immer wieder mit
solchen Angelegenheiten befasst.
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